
4 Taf. I. Das Wohnzimmer.

fach gekleidet. Die Mutter trägt ein Kleid, dessen Farbe
nicht leidet, wenn sie sich auch in der Küche beschäftigt, und
das gegen die Kälte schützt, der die Hausfrau nicht aus¬
weichen kann, wenn sie im ganzen Hause die Aufsicht führen
und gelegentlich da und dort bei der Arbeit mit Hand
anlegen will. Üeberdies hat es die Mutter durch eine
Schürze sorgfältig geschützt, daß es nicht beiden mancher¬
lei Verrichtungen, welche ihr obliegen, befleckt werde.
Mariechens Kleid ist rot. Als die Mutter sie wählen ließ
zwischen dem roten und grauen Zeuge, hat sie wie alle
Kinder nach der helleren Farbe gegriffen. Ihre Schürze
reicht bis zum Halstuch hinauf, weil die Mutter fürchtet,
sie könne das schöne Kleid beschmutzen. Pauls Kragen
ist noch sehr rein und ganz ungeknittert; erwirb ihn wohl
erst heute umgebunden haben. Auch die Köchin ist sehr
ordentlich angezogen, an ihrer Schürze ist noch kein Schmutz¬
fleckchen zu sehen. Die Hausfrau hält gewiß sehr auf Reinlich¬
keit und Ordnung. Am wenigsten ist die Puppe gegen
den Winter verwahrt; sie hat nur ein leichtes Sommer¬
kleidchen an. Die Kinder haben nicht einmal daran ge¬
dacht, ihr ein Tuch umzubinden. Aber am zweckmäßigsten ist
Pikas gekleidet. Doch hat er das freilich nicht der Sorgfalt
der Menschen zu danken; die hätten leicht etwas daran ver¬
säumt. Nun, geschützt wie er ist durch einen warmen Pelz,
scheut er sich nicht, stundenlang im Schnee umherzulaufen.

Woher wissen wir denn aber, daß es Winter ist? liegt
ja doch kein Schnee und Eis in der Stube. Recht deutlich
und vernehmlich erzählen uns das erstens die gebratenen
Äpfel, die in der Ofenröhre liegen. Im Sommer
heizt ruan den Ofen nicht, kann man also auch keine Äpfel
in der Ofenröhre braten. Zweitens verkündigt es uns der
Schweinebraten, welchen die Köchin in die Stube bringt,
denn im Sommer pflegt man nicht Schweine zu schlachten.
Endlich, damit uns ja kein Zweifel übrig bleibe, sehen wir
die Spuren des frohen Festes, das in den Anfang des


